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Aus dem Kreise der Kirchlichen Mitarbeiter wurden im Jahre 1971 heimgerufen: 
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Charlotte K r  ü g e r  , ehern. Rentamtsangestellte in Anklam, im Alter 
von 63 Jahren 

Diakonisse Auguste S t e g e  m a n  n, Mutterhaus „Bethanien", im Al­
ter von 86 Jahren 

Anna T r e d u  p, Kirc'hnerin und Friedhofsgärtnerin in Patzig, im Al­
ter von 68 Jahren 

Pfarrer i. R. Günther L ü t ke, zuletzt Pfarrer in Weitenhag.en, im 
Alter von 77 Jahren 

Karl S e t  t g a s t, ehern. Rentamtsangestellter Greifswald, im Alter von 
85 Jahren 

Julius La p s c h, ehern. Küster und Friedhofsgärtner in Ralswiek, im 
Alter von 78 Jahren 

Am 8. 3. Diakonisse Frieda Tim m, Mutterhaus „Bethanien", im Alter von 
76 Jahren 

Am 26. 3. Pfarrer i. R. Otto N it s c h al k, früher Altmalchow, im Alter von
84 Jahren 

Am 28. 4. Marie L e m k e , Wirtschafterin im Feierabendheim „Elim" - Herings­
dorf, im Alter von 69 Jahren 

Am 14. 5 Wilhelmine R ,e p f e n n i g, Küsterin an St. Nikolai in Stralsund, im 
Alter von 73 Jahren 

Am 18. 5. Pfarrer und Superintendent i. R. Karl-Ernst W e n d  t, früher Blum­
berg, im Alter von 87 Jahren 

Am 24. 5. Pfarrer i. R. Carl-Herbert S t o e t z e r , früher SB;ßnitz, im Alter von 
78 Jahren 
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Am 29. 5.

Am 30. 5.

Am 20. 6.

Am 3. 7. 

Am 1. 9. 

Am 16. 9. 

Am 24. 9. 

Am 12. 10. 

Am 15. 10. 

Am 3. 11. 

Am 2. 12. 

Am 7. 12. 

Am 10. 12. 

Am 18. 12. 

Am 23. 12. 

Pastor i. R. Ernst G a u s  m a n n, früher Löcknitz, im Alter von 68
Jahren 

Walter Se e g e r ,  Friedhofsverwalter in Pasewalk, im Arter von 66
Jahren 

Diakonisse Margarete B o u r  d o s, Mutterhaus „Bethanien", im Alter 
von 98 Jahren 

Diakonisse Hedwig Le p e 1, Mutterhaus „Bethanien", im Alter von 83 
Jahren 

Pfarrer i. R. Kurt L e m k e, Görmin, im Alter von 70 Jahren 

Diakonisse Dora B art e 1 t, Mutterhaus „Bethanien", im Alt�r von 71 
Jahren 

Gertrud Sc hube r t, Gemeindeschwester in Putbus, im Alter von 70 
Jahren 

Nanny K i e t  z m a n  n, Konsistorialangestellte in Greifswald, im Al­
ter von 62 Jahren 

Friedrich K r  u s e, Gärtner in „Bethanien", Ducherow, im Alter von 
60 Jahren 

Diakonisse Gertrud G a  do w, Mutterhaus „Bethanien", im Alter von 
78 Jahren 

Erich Sc h u 1 z, ehemaliger Kirchensteuererheber in Anklam, im Al­
ter von 84 Jahren 

Diakonisse Marie Ba u m  g ar d t, Mutterhaus „Bethanien", im Alter 
von 83 Jahren 

Kantorin Charlotte G i 1 o w, Organistin St. Jakobi/Heilgeist in Stral­
sund, im Alter von 70 Jahren 

Friedrich K r  a h 1, ehern. Rentamtsangestellter in Greifswald, im Al­
ter von 82 Jahren 

Konsistorial-Amtmann i. R. Otto B i n d e r, früher Büroleiter beim 
Ev. Konsistorium in Greifswald, im Alter von 75 Jahren 

Christus betet: 
,,Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch die bei mir seien, die du mir ge­
geben hast, auf daß sie meine Herrlichkeit sehen, die du mir gegeben hast." 

(Joh. 17, 24) 

§ 1

1 
A. Kirchliche Gesetze, Verordnungen

und Verfügungen

Nr, 1) Urkunde über Veränderungen in den 

Pfarrsprengeln Dargitz-Jatznick und Pa­

sewalk, Kirchenkreis Pasewalk. 

Der Pfarrsprengel Dargitz mit Pfarrsitz in 
Jatznick erhält die Bezeichnung Pfarrsprengel 
Jatznick. 

Auf Grund des Artikels 7 Absatz 2 in Verbin­
dung mit Artikel 30 der Kirchenordnung vom 
2. Juni 1950 wird nach Anhörung der Betei­
ligten bestimmt:

§ 2

Die Evangelische Kirchengemeinde Belling 
wird aus dem Pfarrsprengel Pasewalk ausge­
gliedert und in den Pfarrsprengel Jatznick 
eingegliedert. 
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§ 3
Die Evangelische Kirchengemeinde Stolzen­
burg wird aus dem ·· bisherigen Pfarrsprengel 
Dargitz ausgegliedert und in den Pfarrspren­
gel Pasewalk eingegliedert. 

§ 4

Die Evangelische Kirchengemeinde Dargitz mit 
den eingepfarrten Ortschaften Sandkrug und 
Schönwalde wird aus qem bisherigen Pfarr­
sprengel Dargitz ausgegliedert und in den 
Pfarrsprengel Pasewalk eingegliedert. 

§ 5
Die Evangelischen Gemeindeglieder aus der 
bisher zur Kirchengemeinde Dargitz gehören­
den Ortschaft Waldshöhe werden in die Evan­
gelische Kirchengemeinde Jatznick e�ngepfarrt. 

§ 6
Diese Urkunde tritt mit Wirkung vom 1. Ja­
nuar 1972 in Kraft. 

GreHswald, den 30. Dezember 1971 

Evangelisches Konsistorium 
(Siegel) gez. W o  e 1 k e 

Vizepräsident 

D Dargitz Pfst. - 2/71 

Nr. 2) Zusätzliche Altersversorgung 

Evangelisches Konsistorium 22 Greifswald, 
B 21 704 - 8/71, I den 7. 2. 1972 

§ 18 Abs. 1 der Verordnung über zusätzliche
Altersversorgung vom 7. 8. 1962 (Amtsblatt
Greifswald 1963 Seite 64 und Amtsblatt 1966
Seite 39) erhält mit Wirkung vom 1. Januar
HJ72 folgende Fassung:

Die Zusatzversorgung darf zusammen mit 
der Sozialversicherungsrente und etwaigen 
anderen Versorgungsbezügen aus kirchli­
chen oder sonstigen Mitteln 70°/o der Ver­
gütung (des Lohnes), die der Berechnung 
der zusätzlichen Altersversorgung zu Grun­
de liegen, nicht übersteigen; mindestens 
bleiben je vollendetes Dienstjahr 1,- M 
anrechnungsfrei. Bei der Berechnung sind 
Renten- oder Versorgungsbezüge insoweit 
nicht anzusetzen, als sie aus freiwilligen 
Beiträgen des Empfängers, seines Ehegat­

. ten oder eines Elternteils herrühren. 

In Vertretung: 
Dr. K ays e r  

B. Hinweise auf staatl. Gesetze und

Verordnungen

C. Personalnachrichten

Berufen: 
Pastor Hans-Ulrich W e s t  p h a 1 mit Wirkung 
vom 1. Dezember 1971 in die Pfarrstelle Ro­
sow, Kirchenkreis Gartz/Penkun; eingeführt 
am 23. 1. 1972. 

In den Ruhestand getreten: 
Pfarrer Heinrich M ö h 1 e, Rakow, Kirchen­
kreis Loitz, auf seinen Antrag zum 1. Januar 
1972. 

Konsistorialrat Wilhelm Z i m m e r m a n n , 
Greifswald, zum 1. Februar 1972. 

D. Freie Stellen

Die Pfarrstelle Na d r e n s e e , Kirchenkreis 
Penkun, wird frei und ist wiederzubesetzen. 
Zur Pfarrstelle gehören 5 Predigtstätten (Na­
drensee, Pomellen, Krackow, Hohenholz, La­
denthin) mit ca. 1800 Seelen. Geräumiges 
Pfarrhaus und Hausgarten vorhanden. Haus 
in gutem Zustand. 
Für ca 2 Jahre noch 1. Klasse am Ort, sonst 
POS Penkun (Schulbus), EOS Pasewalk mit 
Internat. Nächste Bahnstation Rosow 2,5 km, 
Autobusverbindung Penkun-Grambow mit An-• 
schluß ·nach Gartz, Tantow, Pasewalk, Prenz­
lau und Schwedt. 
Bewerbungen sind an das Ev. Konsistorium 
Greifswald, Bahnhofstraße 35/36, zu richten. 

E. W eitere Hinweise

Nr. 3) Aufruf des Gustav-Adolf-Werkes zur 

Konfirmandengabe 1972. 
Die Konfirmandengabe 1972 des Gustav-Adolf­
Werkes in der DDR ist für die evangelischen 
Gemeinden in Rostock-Lütten Klein und Ro­
stock-Südstadt bestimmt. 
Lütten Klein ist ein neuer Stadtteil der Be­
zirks -und Hafenstadt Rostock. Zwischen dem 
Stadtzentrum und Warnemünde wurde im Jah­
re 1966 mit dem Bau dieses· Stadtteües begon­
nen, der noch riicht abgeschlossen ist. Ge­
genwärtig wohnen hier über 30 000 Menschen. 
In unmittelbarer Nähe von Lütten Klein wird 
bereits an einem weiteren Stadtteil gebaut: 
Die ersten Wohnblocks von Evershagen stehen 
schon. Die christlic}1e Gemeinde hat in diesen 
Neubaugebieten keine eigenen Räume. Siebe­
nutzt die Kirche in dem nahe gelegenen Dorf 
Lichtenhagen. Hier sind jedoch umfangreiche 
Bau- und Renovierungsarbeiten notwendig. 
Das Dach der Kirche wurde bereits durch die• 
Kirchgemeinde des Dorfes gedeckt. Für die 
Innenarbeiten ist ein höhel'er Bettag erforder-
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lieh, der die Möglichkeiten der Gemeinden 
weit übersteigt. Es besteht außerdem die Aus­
sicht, im. Pfarrhaus in Lichtenhagen einen Un­
terrichtsraum und eine Pfarrwohnung für die 
Kirchgemeinde Rostock-Lütten Klein zu schaf­
fen. 

Rostock-Südstadt besteht jetzt rund zehn Jah­
re. Unter den etwa 30 000 Einwohnern dieses 
Stadtteiles leben auch evangelische Christen, 
die sich zu einer Gemeinde gesammelt hab�n. 
Trotz aller Bemühungen steht dieser Gemein­
de bisher neben zwei kleinen Räumen ledig­
lich ein ehemaliger Wohnwagen als Gottes­
dienst- und Versammlungsraum zur Verfü­
gung. Dteser Kirchwagen, der schon einige 
Jahrzehnte alt ist, bedarf dringend des Neu­
aufbaus. Auch hierfür soll ein Teil der Kon­
firmandengabe 1972 verwendet werden. 

Alle Konfirmanden bittet das Gustav-Adolf­
Werk, sich an der Konfirmandengabe 1972 zu 
beteiligen und mit ihren Geldspenden den bei­
den Rostacker Diasporagemeinden zu helfen. 

Ein Bildstreifen „Helft den Kirchgemeinden 
Rostock-Lütten Klein und Rostock-Südstadt" 
wird bei der Bildstelle des Evangelischen Jung­
männerwerkes in 3014 Magdeburg, Hesekiel­
straße 1 herausgegeben und allen Mitarbei­
tern des Gustav-Adolf-Werkes in den Kirchen­
kreisen kostenlos zugestellt. Im Bedarfsfall 
kann der Bildstreifen mit dem dazugehörigen 
Text bei der Bildstelle in Magdeburg oder 
beim Gustav-Adolf-Werk in 7031 Leipzig, Pi­
storisstraße 6, kostenlos bezogen werden. 

Die Kollektenbeträge bittet das Gustav-Adolf­
Werk entweder auf das Postscheckkonto Leip­
zig Nr. 3830 oder auf das Konto Nr. 5602 - 37 -
406 bei der Stadtsparkasse Leipzig (Gustav­
Adolf-Werk in der DDR) mit dem Vermerk 
,,Konfirmandengabe" Codierungszahl 249 -
31 304) zu überweisen. 

Für alle Banküberweisungen der „Konfirman­
dengabe" gilt die obige Codierungszahl unab­
hängig davon, ob die überweisung an das Gu­
stav-Adolf-W erk in Leipzig oder an eine an­
dere kirchliche Stelle erfolgt. 

Die Überweisungen können auch mit der Zweck­
angabe an das zuständige Rentamt oder an 
die Hauptgruppe erfolgen. 

Nr. 4) Kindergottesdienst-Sammelmappe 
1972/73. 

Die Kindergottesdienst - Sammelmappe „Mit 
dem Kindergottesdienst durch das Kirchen­
jahr" will der Kirchliche Kunstverlag C. Au­
rig, 8053 Dresden, Kretschmerstr. 19, auch für 
das Kirchenjahr 1972/73 herausbringen. Da­
mit nicht späte Besteller leer ausgehen müs­
sen, wird gebeten, Bestellungen bis spätestens 
Ende März 1972 beim Evangelischen Buchhan­
del oder unmittelbar beim Verlag aufzugeben. 

Nr. 5)' Lutherakademie 

Evangelisches Konsistorium 
31 809 -· 1/72 

Greifswald, 
den 25. 1. 1972 

Die Luther-Akademie Sondershausen hat uns 
mitgeteilt, daß in der Zeit vom 16.-24. Aug. 
1972 eine Tagung in Meerane stattfinden soll. 
Wir bitten um Vormerkung dieses Termins. 
Falls Pfarrer · an dieser Tagung teilnehmen 
wollen, kann gemäß § 21 (1) des Pfarrdienst­
gesetzes Sonderurlaub beantragt werden. Wir 
sind bereit, in besonderen Fällen eine Reise­
beihilfe zu gewähren. 

1. V.

K u s c h

F. Mitteilungen für de1! kirchlichen Dienst

Nr. 6) Werkstattbericht II über das Lehrge-
spräch. 

In Fortsetzung des „Werkstattberichts I" (Amts­
blatt Heft 7/8 1971 Nr. 6) wird nachstehend 
der II. Werkstattbericht, den die Theologische 
Lehrgesprächskommission erarbeitet hat, be­
kanntgegeben und zu eingehendem Studium 
in unserer Landeskirche empfohlen. 

D. K r u m m a c h e r
Bischof 

Rechtfertigung und heutige Rede von Gott 

Werkstattbericht II 
Die Kommission für das Lehrgespräch gibt 
hiermit einen zweiten „Werkstattbericht" her­
aus. Auch bei ihm handelt es sich nicht um 
einen endgültigen, von der Kommission im 
Wortlaut verabschiedeten Text, sondern um 
eine Mitteilung über einen Ausschnitt aus der 
noch laufenden Arbeit. 

Während der erste Bericht über Ziel und Me­
thode der Kommissionsarbeit im Sinne von 
Vorentscheidungen für das Unternehmen im 
ganzen Auskunft gab, wird mit diesem zwei­
ten Bericht das bisherige Arbeitsergebnis auf 
einem der Sachgebiete, in die sich das Gene­
ralthema „Wie verkündigen wir heute die 
Rechtfertigung?" gliedert, zur Diskussion ge­
stellt. 

Das geschieht diesmal, ohne daß der Weg, auf 
dem es zu diesem bisherigen Ergebnis gekom­
men ist, nachgewiesen wird. Die Kommission 
rechnet es zu ihren Aufgaben, den Versuch 
einer Anzeige „exemplarischer Sprachvorgän­
ge" zu unternehmen (Werkstattbericht I, S. 12 
„Theologische Rede heute"). Eben um einen 
:solchen Versuch handelt es sich hier, und als 
solcher soll er zur Wirkung kommen. Vor­
läufe, Unterbrechungen oder Exkurne in der 
Art beigefügter Argumentationsgänge, Erläu-
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terungen oder Nachweise hätten dies gestört. 
Die Kommission behält sich vor, auch künftig, 
wo es methodisch geraten erscheint, bei ihren 
Berichten so zu verfahren. In anderen Fällen 
wird sie das Verfahren des ersten Berichts 
wiederaufnehmen oder noch andere wählen. 
Selbstverständlich sind aber auch der jetzigen 
Veröffentlichung ausführliche theologische Er­
örterungen, Situationsanalysen und Vorent­
würfe vorausgegangen. Sie betrafen sowohl 
die bibelwissenschaftliche Frage nach der „Ge­
rechtigkeit Gottes" als auch die systematisch­
theologische nach dem Zusammenhang von 
Handeln Gottes und Erkenntnis Gottes in Je­
sus Christus. Sie gingen von der Frage nach 
dem Grund der Rechtfertigung als Grund, der 
außerhalb unser selbst liegt, aus und reflek­
tierten ihn als den Grund unseres Seins und 
als das Gegenüber unsers Pers,cinseins, aber 
auch als Grund der Welt. Dabei profilierte 
sich„ daß dieser Grund kat�sorial faßbar wird 
in Jesus Christus U:nd seiner Geschichte. Es 
kam zu Erörterung der Nicht-Gegenständlich­
keit Gottes außer in Jesus Christus, und dieses 
führte zu einer Aufarbeitung der heutigen Ver­
kündigungssituation unter dem Gesichtspunkt: 
Rede vo,n Gott in Solidarität und Anspruch ge­
genüber dem neuzeitlichen Atheismus. 

1. Ermutigung zur Rede von Gott

Für den Christen ist es nicht ins Belieben ge­
stellt, ob er von Gott redet. Er m u ß  von 
Gott reden. Er muß es, obwohl er sich fra­
gen wird: k a n n  ich eigentlich von Gott re­
den? Die Ratlosigkeit und die Skepsis der 
Zeitgenossen, wie man denn heute noch von 
Gott reden könne, sind auch dem Christen 
wohl meist aus eigener Erfahrung vertraut. 
Wenn in der Verkündigung so von Gott ge­
sprochen wird, daß der Glaube kommt und 
daß Menschen diese Rede im Glauben weiter­
sprechen können, wird solche Ratlosigkeit mit­
samt der Skepsis überwunden. Es zeigt sich 
auf einmal, daß es eine g u t e Sache ist, von 
Gott zu reden. Der Mensch wird dabei nicht 
ärmer und auch nicht dümmer. Sondern er 
erfährt, daß das Leben zugleich intensiver und 
gelöster, der Horizont weiter und hoffnungs­
voll-heller dadurch wird. Das ist das Thema 
der Rechtfertigungsbotschaft. Jesus Christus 
wird verkündigt, Gott hat sich durch ihn den 
Menschen zugewandt und blickt sie ernst und 
doch freundlich an. Die Menschen sind nicht 
mehr allein, sie sind nicht mehr unter sich, 
wie sie m�inten, ja sie waren's, so kommt es 
an den Tag, niemals. Ein anderer ist in ihrer 
Mitte und steht ihnen gegenüber. Sein Wort 
wird vernehmbar. Dieses Wort ist ein großes 
Ja-Wort, ein Wort des höchsten Interesses an 
den Menschen und ihrem Leben, ein Wort der 
Liebe. Diese Liebe, durch die der Mensch sich 
gewollt, angenommen und umworben sieht 
ist eine leidenschaftliche Liebe. Es ist ihr bit� 
terer Ernst, und sie ist doch nicht erbittert. 

Sie erweckt Vertrauen, aber sie fordert den 
Menschen auch. Sie fordert ihn auf der gan­
zen Linie seines Lebens, sie fordert freie Wie­
der-Liebe vom Menschen, sie behaftet ihn bei 
seiner Fürsorgepflicht für die Mitmenschen 
und für die GestaltungmenschenwürdigerVer­
hältnisse in der Welt. Sie erläßt nicht die 
Erinnerung an die Schuld und an all das, was 
anders werden muß. Vor dieser Liebe mit 
der Gott ihm begegnet, vermag sich der M�nsch 
nicht wie vielleicht noch vor menschlichen In­
stanzen zu rechtf.ertigen; hier ist er radikal in 
Frage gestellt: Wie soll es eigentlich noch sinn­
voll mit dir weitergehen? Und doch geht -P.s 
weiter, weil Gott in seiner Liebe den Men­
schen nicht nur fordert und ihn nicht nur 
schuldig spricht, sondern ihn zugleich damit 
entlastet und freispric1't. Er stellt ihm Jesus 
Christus an die Seite, · der die Last und die 
Schuld der Menschen trägt, bis dahin, daß er 
ihren Tod stirbt. Gott macht in Seiner Liebe 
mit den Menschen einen neuen· Anfang und 
befreit sie zu neuer Fr,eiheit zu der Freiheit 
von den schuldhaften und schicksalhaften Bin­
dungen, zu der Fr-eiheit, mit Gott immer wie­
der neu anfangen, die lastende Vergangenheit 
Überwinder. und einer lebendigen Zukunft sich 
öffnen zu können, der Zukunft, die mit der 
Auferweckung Jesu von den Toten zur neue.1 
Wirklichkeit unserer Welt geworden ist; die 
zwar noch in der alten Gestalt der Welt ve�·­
borgen ist, aber nicht mehr rückgängig ge­
macht werden kann. 

2. Gottes Gegenwart in der Welt

2.1 Wer diesem Wort der annehmenden, der 
. fordernden und entlastenden, der neues 
Leben schenkenden Liebe Gottes sich selbst 
und auch seine Mitmenschen und· seine 
Welt anvertraut, wer von dieser Liebe für 
seine Mitmenschen und seine Welt und 
auch für sich seihst Leben und Kraft zur 
Liebe empfängt, wird von Gott reden und 
damit auf den hinweisen, ohne den sol­
ches Vertrauen und solches erneuertes Le­
ben 1;1-icht möglich ist. Diese Möglichkeit, 
so wird damit gesagt, liegt nicht in mir, 
auch nicht in meinem Glauben, · sie liegt 
auch nicht in den Mitmenschen, die auf sie 
wie ich au,ch angewiesen sind. Sie liegt 
in einem aricie_ren, außerhalb aller mensch­
lichen Möglichkeiten. Und sie ist dennoch 
inmitten der menschlichen Wirklichkeiten 
gegenwärtig. 

2.2 Diese göttliche Möglichkeit wirkt sich aus 
in unseren menschlichen Wirklichkeiten. 
Gott redet, aber er redet durch Menschen 
zu Menschen. Gott wendet sich uns zu, 
aber er tut das, indem er Menschen für 
Menschen aufbietet. Gott hilft, aber er 
tut das, indem er Menschen Menschen hel­
fen läßt und indem er weltliche Wirklich­
keiten zur Verfügung stellt. Wem in Je­
sus Christus Gott begegnet ist, der wird 
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nun auch all das, was an Liebe, an ernst­
zunehmender Forderung und weiterhelfen­
der Entlastung, an Anstößen und Hilfen 
zu erneuertem Leben ihm durch andere 
Mitmenschen zuteil wird, oder was er selbst 
anderen zu gewähren vermag, auf den An­
deren beziehen, den wir Gott nennen. Di2-
se Begegnung mit Gott hat ihre Mitte und 
den Ursprung ihrer Erneuerung in Jesus 
Christus. Aber von dieser Mitte her wird 
deutlich, daß wir auch im gesamten Um­
kreis uns mit unserem Leben Gott ver­
dankten, vor ·ihm schuldig wurden, von 
ihm weitergetragen wurden und von ihm 
die Lebendigkeit unseres Lebens immer 
neu empfinden. 

2.3 Die christliche Gemeinde faßt das im Be­
kep.ntnis zu Gott als dem allmächtigen 
Schöpfer zusammen. Unsere Welt ist zwar 
voller Widersprüche, hin- und hergerissen 
von gegeneinander wirkenden Bewegun­
gen, erschüttert vom Streit um Recht und 
Unrecht, Gut und Böse, Alt und Neu, Ver­
werfung und Hoffnung. Sie ist aber ZH­
gleich voll von guten, weiterführend2n 
Möglichkeiten; in der{· Auseinandersetzun� 
gen mit den ernstgenommenen Widersprü­
chen liegen Chancen zu sinnvoller Arbeit; 
im Streit kommt Steckengebliebenes er­
neut in Gang. Die Möglichkeiten des von 
Gott seiner Schöpfung gewährten Lebens 
erhalten diese Welt in Bewegung. Diese 
Welt ist nicht von Gott verlassen, wenn 
sie auch nicht d e r  Zeuge der Liebe Got-­
tes sein kann, der uns zum Vertrauen auf 
Gott und zum Mut der Liebe verhilft. 

2.4 Auch ohne schon bei Jesus Gott neu be­
gegnet zu sein, hat der Mensch in dem, 
was er an guten Gaben, an Leben und 
Glück, Geborgenheit und Hilfe empfängt, 
letztlich mit Gott seinem Schöpfer zu tun, 
der ihp. geschaffen hat und erhält, der also 
des Menschen Dankbarkeit beanspruchen 
kann und vor dem der Mensch in seiner 
Undankbarkeit schuldig wjrd. Und auch 
in allem echten Geforderts,ein, in aller un­
entrinnbaren Verantwortung hat der 
Mensch schon mit Gott seinem Schöpfer 
zu tun, -der der Liebe gen;iceinsam mit ihm 
eine gute Welt bauen will. Wenn auch 
solcher Anspruch durch den Mitmenschen 
und die Gesellschaft an den Einzelnen 
herantritt, so steht er mit seiner .Stellung­
nahme dazu doch letztlich in der Verant-
wortung vor Gott selbst und wird vor ihm 
schuldig. Gott steht uns in allem gegen­
über, und vor ihm tun und lassen wir al­
les, ob wir uns dessen bewußt sind oder 
riicht. Und wenn wir - als Christen oder 
Nichtchristen -- eine gute sinnvolle Zu­
kunft erhoffen und dazu unser Werk tun, 
um es miteinzubringen in das Kommende, 
dann stehen wir auch damit vor Gott. Er 
führt die Zukunft seines guten Lebens zu-

gunsten der Menschen und ihrer Welt her­
auf. Aus ihm leben wir, wenn auch viel­
leicht sehr undankbar und gedankenlos 
und darum dem Selbstruhm verhaftet. 

2.5 Es ist eben möglich, in der Welt einerseits 
von den Möglichkeiten Gottes zu profilie­
ren und andererseits ohne Dank und ohne 
auf Ihn zu verweisen scheinbar nur durch 
sich selbst, durch die eigene Leistung zu 
leben. Gott, der große Geber ist zwar ge­
genwärtig, aber nur die Gaben sind greif­
bar und direkt erfahrbar. Er selbst bleibt 
ungegenständlich; er ist nicht hier oder 
dort, wie man das von einem Ding sagen 
könnte. Die Erfahrungen, die der Mensch 
in der Welt mit Gott machen .kann, sind 
Erfahrungen mit gesche_nktem Leben, mit 
gefundenen Mitmenschen, mit eröffneten 
Chancen, mit auf uns zukommender Ver­
antwortung, mit unverdientem Glück. Ge­
wiß, das Herz des Menschen kann darin 
froh und gelöst, ernsthaft und mutig wer­
den, aber es bleibt der Irre und der Zwei­
deutigkeit ausgesetzt, solange der Geber 
alles dessen ungegenständlich bleibt, nicht 
selbst in der Mitte erscheint und also ver­
borgen ist. Darum bleibt in diesem Be­
reich alles Reden von Gott auch der Ei­
genmächtigkeit des l\Ienschen ebenso wie 
dem, Verstummen ausgesetzt. Rechtes Ver­
halten des Menschen zu Gott und damit 
auch rechtes Reden von Gott in diesem 
Bereich wird erst möglich, wenn dieser 
Bereich zum Umkreis der Geschichte Jesu 
Christi wird, die als die Mitte des neuen 
Gottesverhältnisses auch zum Ursprung ei­
nes erneuerten Verhaltens im gesamten 
Bereich der Weltwirklichkeiten wird. 

3. Der in der Geschichte Jesu begegnende Gott
3.1 Im Blick auf Jesus Christus genügt es

nicht, nur vom Menschen zu reden. Wenn 
wir anderswo gute Mitmenschlichkeit er­

fahren, so werden wir zwar als Christen 
dafür Gott danken, aber es besteht keine 
jeden zwingende Nötigung, über den Mit­
menschen hinaus an Gott zu denken. Auch 
Jesus begegnet den Menschen als der Mit­
mensch, der in guter Menschlichkeit ihnen 
hilft, menschlicher zu werden. Er ruft die 
Verlassenen und Ausgestoßenen, er heilt 
die Kranken, er gibt den Verfahrenen die 
Chance eines Neuanfangs, er setzt sich mit 
den Deklassierten an einen Tisch. Er han­
delt und redet in Entschiedenheit und Voll­
macht. Er erinnert mit großem Ernst an 
den rechten Weg menschlichen Lebens, er 
erinnert an den Bruder, der Hilfe, Ver­
ständnis und Vergebung braucht, er durch­
bricht die Grenzen, die das Freund-Feind­
Denken gezogen hat. Aber in alledem un­
terstellt er sich selbst ·und seine Hörer 
Gott dem Vater. Vor ihm steht auch Je­
sus, ih:rn verdankt auch er sein Leben und 
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seine Kraft, helfen zu können, von ihm 
empfängt er die Entschiedenheit und die 
Vollmacht seines Redens und Handelns. 
Jesus selbst zwingt uns, seine gute Mit­
menschlichkeit als von Gott dem Vater 
kommend anzusehen. J•esus unterscheidet 
selbst sich als den Sohn von Gott dem 
Vater und stellt so auch die, die an seiner 
Seite sind, vor den Gott, der als der An­
dere begegnet. 

3.2 Weist das menschliche Leben Jesu über 
sich hinaus auf Gott den Vater als den 
Grund dieses und allen Lebens, so kommt 
doch zugleich eben in diesem mitmensch- · 
lieh gelebten Jesu Gott selbst zu den Men­
schen. Hier nimmt Gott menschliche Ge­
stalt an. Jesus verkündigt Gott nicht nur 
als den, auf den die Menschen sich mit 
ihrem Vertrauen und ihrer Hoffnung aus­
richten sollen, sondern in Jesu Geschichte 
kommt Gott und begibt sich in die mensch­
liche Lage hinein, die von Vertrauens­
schwund und enttäuschter Hoffnung ge­
zeichnet ist. In der Zuwendung Jesu be­
gegnet uns der sich uns zuwendende Gott 
selbst, in seinem Anspruch spricht Gott 
selbst uns an, in seinem vergebenden, uns 
überwindenden und befreienden Wort re­
det Gott selbst mit uns. Jesus ist mit sei­
nem Reden und Handeln ganz und gar das 
Wort Gottes an uns, von Gott ausgespro­
chen, ausgesandt, ermächtigt und bestätigt. 
Gott ist in unserer Mitte eingekehrt. Er, 
der ungegenständliche Grund der Möglich­
keiten der Welt und des Menschen, ist ge­
genständlich geworden, erfahrbar mitten 
in menschlicher Geschichte. Wenn wir es 
mit der Person Jesu zu tun bekommen, 
begegnet uns Gott selber. Wenn der Christ 
von Gott zu reden hat, wird er darum im­
wer wieder von Jesus reden müssen. Bleibt 
das Heden von Gott im Bereich der Welt­
wirklichkeit der Irre und Fraglichkeit aus­
gesetzt, so kann nun von Gott geredet 
werden, indem die Geschichte Jesu erzählt 
wird. 

3.3 Diese Geschichte Jesu inmitten der Ge­
schichte aller Menschen, diese Geschichte, 
die schon mit der besonderen Geschichte 
des Volkes Israel, zu dem Jesus zunächst 
gehört, angehoben hatte, ist Gottes eigene 
Geschichte. Nun sind Gottes Geschichte 
und des Menschen Geschichte nicht mehr 
zu trennen, so endgültig hat sich Gott in 
Jesus mit den Menschen verbunden. Doch 
ist · diese Bindung Gottes eine Bindung in 
Liebe und in .Freiheit. Gott verliert damit 
nicht seine Freiheit, sondern führt S•eine 
Liebe auch gegen menschlichen Wider­
stand zum Sieg und ermöglicht mensch­
liche Geschichte gerade dadurch, daß er 
sich dem Menschen als echtes, unverwech­
selbar anderes, göttliches Gegenüber in 
Mitmenschlichkeit gewährt. Der Mensch 

kann in dieser Geschichte Gottes, die nun 
seine Geschichte umfaßt, nur dadurch Le­
benszukunft gewinnen, daß er als der von 
Gottes Liebe überwundene und besiegte 
Feind an den Errungenschaften dieses Sie­
ges durch Gottes freie Gnade beteiligt 
wird. Es gibt für den Menschen jetzt kei­
ne Zukunft mehr ohne Gott. Er kann an 
der Vollendung der Geschichte nur in der 
Gemeinschaft mit Gott anteil gewinnen 
und steht damit vor der Entscheidung, ob 
er weiter eine eigene, unabhängige, selbst 
zu sichernde und zu erstellende Zukunft 
sich erzwingen oder sich mit Gott versöh::­

nen l_assen will. 

3.4 Gott hat aber aller Entscheidung der Men­
schen zuvor die menschliche Geschichte 
mit ihrer tiefsten Not für das Leben er­
obert. Jesus starb den Tod des Menschen, 
den Tod, mit dem der von Gott abge'­

wandte Mensch vor seiner eigenen Armut 
und dem Nichts steht, den Tod, den der 
Mensch in Konsequenz seiner Gottesfeind­
schaft fern von Gott und seiner Lebens­
fülle zu erleiden hat. In dem Sterben Je­
su, in dem Sterben d e s Menschen also, 
in dem Gott selbst als Mitmensch in 
menschlicher Gestalt und Existenz zu den 
Menschen gekommen ist, hat Gott selbst 
diesen Tod überwunden, indem er selbst 
des Menschen Geschick übernahm und so 
die Gottesferne zur verborgenen Gottes­
nähe gemacht hat. So hat Gott die Tiefe 
des menschlichen Existierens in seine Ge­
schichte aufgenommen und unter die Ver­
heißung seiner göttlichen Lebensfülle ge­
stellt. Diese Lebensfülle hat er dem Men­
schengeschlecht zugewandt, indem er den 
gekreuzigten Jesus vom Tode auferweckte 
und zum lebendigen Herrn über Lebende 
und Tote gemacht hat. Jesus lebt, das 
heißt: er ist weiter da für die Menschen 
als der Mitmensch, durch den Gott der 
Vater allen Menschen neues Leben anbie­
tet und zuwendet. Der auferstandene Je­
sus ist das Haupt einer erneuerten Mensch­
heit und einer neuen Welt und wird darum 
einst, vollendend, was Gott verheißen hat, 
alle die Mepschen versammeln, die Gottes 
Liebe sich ·' �robert und zur Freiheit des 
neuen Lebens in der Geschichte Gottes be­
freit und geführt hat. 

4. Das Reden von Gott in der Betroffenheit
vom neuzeitlichen Atheismus

4.1 Wer heute verantwortlich von Gott reden 
will, kann nicht umhi.ri, den Sinn des neu­
zeitlichen Atheismus zu bedenken. Die 
überzeugtheit von Gottes Existenz, die 
noch bis ins neunzehnte Jahrhundert hin­
ein Redende und Hörer bei allen Diver­
genzen der Gottesvorstellungen verband, 
kann heute nicht mehr vorausgesetzt wer­
den. Der Atheismus begegnet heute zu-
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meist als unreflektierte Gleichgültigkeit: 
von Gott re<ien, scheint vielen völlig ent­
behrlich, ja überflüssig und wie alles über­
flüssige hinderlich zu sein. Ein Bezug zu 
Gott kommt für sie in ihrem Umgang mit 
der Welt, wie er durch Technik und Wis­
senschaft bestimmt ist, nicht in Frage. Je 
intensiver man sich für die Veränderung 
und Gestaltung sowie für das Erkennen 
der Welt einsetzt, desto hemmender wird 
solches Reden von Gott empfunden. Der 
Verdacht wird laut, mit dem Reden von 

,Gott wolle der Mensch sich nur seiner . 
· Aufgabe in dieser Welt auf billige Weise
entledigen, indem er deren Ve:r;änderung
der Vorsehung dieses Gottes anheim stel­
le. Und die Rede von dem Vater-Gott
wird als etwas empfunden, was den Men­
schen in Unmündigkeit hält, statt ihn end­
lich zu einem selbstsicheren, selbstverant­
wortlichen Wesen werden zu lassen. Die
Rede von Gott erscheint schließlich als
wissenschaftlich unhaltbar und irrig, weil
sie der rationalen Durchleuchtung der
Weltwirklichkeit eine irrationale Grenze
ziehe.

4.2 Solcher Atheismus als mehr oder minder 
wissenschaftliche Leugnung Gottes bzw. 
dessen, was sich einem mit dem Wort 
.,Gott" für Vorstellungen verbinden mö­
gen, ist möglich ,weil Gott in der .Welt­
wirklichkeit im allgemeinen nicht gegen­
ständlich faßbar ist und weil der Bezug 
Gottes in der Welt zu den Menschen ein 
durch die Mitmenschen und die Möglich­
keiten in der Welt vermittelter ist. In der 
Welt kann Gott von dem, der sich nur an 
das welthaft Begegnende hält, intellektuell 
und in reflektierter Bewußtheit geleugnet 
werden. Der Mensch lebt zwar in der 
Welt von den Möglichkeiten, die Gott' der 
Welt und in ihr den Menschen gewährt, 
Gott als der so reich Schenkende z w i n g t 
n i c h t  zum Danken. Dankbares Geden­
ken an Gott angesichts seiner Gaben ist 
nur möglich, wenn der Mensch in freier, 
nicht erzwungener Antwort sich Gott zu­
wendet. Im Umgang mit der Welt emp­
findet der Mensch nur dasjenige Reden als 
unentbehrlich und nötig, das von der Welt 
und der Not des Menschen in der Welt 
e r z w u n g e n  wird. So redet er um sol­
cher Not willen vön den Mächten der Welt, 
von den sog. Realitäten, weil er nicht ohne 
sie auskommt und von ihnen Hilfe erwar­
tet. Diese Mächte der Welt, die in den 
heidnischen Religionen als Götter verehrt 
werden, sind Gegenstand zugleich der 
menschlichen Bewunderung und Furcht. 
Alle Vertrautheit mit ihnen kann in erbit­
terte Gegnerschaft umschlagen; der Mensch 
unterwirft sich ihnen in ihrer unmensch­
lichen Unheimlichkeit nur widerwillig und 
strebt darum, sie völlig zu durchschauen 

und ihnen die Maske der Irrationalität ab­
zureißen. Die · zum Atheismus führende 
neuzeitliche Rationalität im Umgang mit 
der Welt ist für den Menschen, will er 
der Weltwirklichkeit gegenüber sich be­
haupten und sein Leben auf der Erde si­
chern, unaufgebbar geworden. Der neu­
zeitliche· Atheismus kann nicht zu ungun­
sten solcher Rationalität im Umgang mit 
der Welt überwunden werden. 

4.3 Der christliche und schon der alttesta­
mentliche Gottesglaube bekämpft jene Ver­
götzung der Weltmächte und betreibt die 
Entgötterung der Welt. Der Mensch als 
das Geschöpf jenes Gottes, der nicht eine 
in der Weltwirklichkeit aufgehende Macht 
ist, sondern der Geber aller Möglichkei­
ten, ohne die auch jene Mächte nicht sein 
könnten, gewinnt gegenüber der Welt und 
ihren Machtfaktoren eine freie, aufrechte 
Haltung, ja die Welt wird zum Hern­
schaftsraum, den Gott dem Menschen zu­
weist. Diese von der Verkündigung der 
'Geschichte Gottes betriebene Entgötterung 
der Welt kann darum im neuzeitlichen 
Atheismus geradezu einen Verbündeten er­
kennen, jedenfalls sofern es um die rechte, 
nüchterne Stellung des Menschen zur Welt­
wirklichkeit geht. .,Gott" ist keine Vor­
stellung, die zur Welterklärung benutzt 
und in die Lücken unseres Wissens von 
der Weltwirklichkeit eingeschmuggelt wer­
den darf. Gerade der Christ wird sich hü­
ten müssen, im Zusammenhang der ratio­
nalen Welterklärung von Gott zu reden. 

4.4 Wohl aber weiß sich der Christ für die 
Welt, die er erforscht, benutzt und umge­
staltet, vor Gott verantwortlich und wird 
er Gott für die Möglichkeiten des Lebens 
in der Welt dankep. Auf solche Verant­
wortung und auf solchen Grund zur Dank­
barkeit kann jeder Mensch angesprochen 
werden, ebenso darauf, daß er Geborgen­
heit und Offenheit der Zukunft für sich 
in Anspruch nimmt. 
Wenn der Mensch auch das Reden von 
Gott für entbehrlich und überflüssig hält, 
so ist er dennoch in seinem Leben nicht 
ohne Gott, sondern lebt von dem, was 
Gott ihm zuwendet, wenn auch vermittelt 
durch Mitmenschen und welthafte Wirk­
lichkeiten. Der ausdrücklichen Gottlosig­
keit von seiten des Menschen entspricht 
keineswegs ein Abbruch des Verhältnisses 
Gottes zum Menschen. Der Mensch steht 
immer noch unter der Zuwendung, durch 
die Gott seine Schöpfung erhält und wei­
ter in Bewegung hält. Gerade darum ist 
der Atheismus des Menschen, der theore­
tisch-intellektuelle wie der praktisch ge­
lebte, auch wirklich schuldhaft. Er ist ei­
ne Gestalt der Abwendung und der Un­
dankbarkeit gegenüber Gott (vgl. Röm. 1, 
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21). Diese Schuld wird dort aufgedeckt, 
wo der Mensch mit seinem Weltv-erhältnis 
in den Umkreis der Geschichte Jesu geru­
fen und durch Jesu Person neu mit Gott 
konfrontiert wird. 

4.5 Wenn heute die Schwierigkeit des Redens 
von Gott oft unüberwindbar erscheint, so 
zeigt ßich darin eine Sprachnot, die in ih­
rer Tiefe die Folge des schuldhaften, wenn 
auch meist unreflektiert praktizierten Athe­
ismus ist und die als solche zur Situation 
der Verlorenheit des Menschen gehört. Der 
Mensch, der aufhört, Gott zu danken und 
sich im Vertrauen an ihn zu wenden, ver­
lernt es, von Gott zu reden. Seine Schuld 
schlägt sich darin nieder, daß seine Spra­
che ärmer und er der Möglichkeit, von 
Gott zu reden, immer mehr beraubt wird. 
So wird die Schuld seiner Undankbarkeit 
in seiner Sprache zu einer Macht,, die sei­
ne Geschichte bestimmt als eine Geschich­
te sich fortzeugender Gottlosigkeit. Diese 
Gottlosigkeit zeigt sich nicht nur im völli­
gen Verstummen des Redens von Gott, 
sondern auch im eigenmächtigen Reden, 
mit dem von Gott verfehlt geredet wird. 
Gott wird dann gedacht im Sinne der 
Weltmächte, die dem Menschen imponie­
ren und die er doch als fremd und un­
heimlich, ja als feindlich und bedrohlich 
empfindet. Oder es wird mit solchen Got­
tesvorstellungen Gott doch wieder zum 
Lückenbüßer gemacht und schließlich als 
einer, der ausblieb und mit dem dich nicht 
rechnen ließ geleugnet. Das verkehrte Got­
tesbild, in das der Mensch womöglich sei­
ne eigenen unerfüllten Wünsche hinein­
p'rojiziert, und der selber bereits Ergebnis 
der Entfremdung des Menschen von Gott 
ist, wird zum Anlaß, mit dem der Mensch 
seinen Athei�us zu rechtfert!gen sucht. 
Die Verkündigung der Geschichte Gottes 
in Jesus kommt dieser Not des Menschen 
zu_ Hilfe, indem sie die verkehrten Gottes­
bilder des Menschen als verkehrte erschei­
nen läßt und indem sie die Sprache, in der 
nun Gott selbst das Wort nimmt, erneuert 
und für rechtes Reden von Gott zurück­
erobert. 

4.6 Hat jeder Mensch immer wieder für die 
Lebens- und Wirkmöglichkeiten in der 
Welt Gott zu danken, so gibt es doch in 
der Weltwirklichkeit vieles, wofür der 
Mensch nicht, soll er ehrlich bleiben, zu 
danken vermag, woran er vielmehr leidet 
und was er als sinnwidrig empfinden muß. 
Diese Lage treibt den, der von Gott hört, 
zu der Frage: Aber wie kann · Gott dann 
solches zulassen? Mit dieser Anfechtung 
hat der Glaubende wie auch der atheistisch 
Denkende zu tun. Wenn dieser hierin nur 
neuen Anlaß findet, dem Vertrauen auf 

Gott abzusagen, so vermag doch der Christ 
zu solcher Erfahrung von Sinnlosigkeit und 
Leiden ein anderes Verhältnis zu gewin­
nen, wenn er sich an der Geschichte Got­
tes in Jesu Geschichte orienti-ert. Wenn 
mit der Anklage, wie denn Gott Leiden 
und Ungerechtigkeit zulassen könne, ob 
er nicht ohnmächtig und also gar kein 
Gott sei, • der Gottesgedanke als absurd 
hingestellt werden soll, so muß zurückge­
fragt werden, ob hinter solcher Frage nicht 
eine verkehrte Gottesvorstellung steht, et­
wa eine, die sich ganz an dem Gedanken 
der Schicksalslenkung orientiert. Demge­
genüber ist folgendes zu sagen. Die Welt 
hat eine ihr von Gott gewährte Selbstän­
digkeit. Das Weltgeschehen ist nicht ein 
von einer entfernten Kommandobrücke aus 
gesteuerter Mechanismus. Die Welt als 
Schöpfung Gottes ist der Raum einer von 
Widersprüchen vorangetriebenen Entwick­
lung, aber auch verfehlter und. vergebli­
cher Prozesse, sie ist. der Raum, in dem 
mehr oder minder stabilen materiellen Sy­
stemen die Möglich�eit des Selbstaufbaus 
und der Selbstentfaltung gegeben wird. 
Die Welt ist nicht darum Gottes Welt, 
weil sie, so wie sie. ist, schon vollendete 
und harmonische Gestalt hätte, was nicht 
der Fall ist, sondeF-n sie ist und bleibt 
Gottes Welt, weil er mit ihr und dem Men­
schen auf dem Wege ist, sie immer neu 
beansprucht und doch der Welt dazu ei­
gengesetzliches Sein und Leben in Selbst­
entfaltung gewährt und ermöglicht. Gott 
läßt den Menschen nicht allein und mutet 
ihm doch zu; seine Freiheit gegenüber der 
Weltwirklichkeit verantwortlich wahrzu­
nehmen. Wer sich auf diese Weltwirklich­
keit in der Bejahung solcher Verantwor­
tung einläßt, muß sich auf das Leiden an 
ihren Widersprüchen einlassen. Bedrän­
gende Sinnlosigkeiten müssen beharrlich 
und kämpferisch zugleich durchgestanden 
werden. Das wird gerade dem Christen­
nicht erlassen. Doch wird, so die Geschich­
te Jesu verkündigt wird, solches Verhal­
ten gegenüber und in der Weltwirklicbkeit 
unter die Verheißung gestellt, daß Gott 
mit seinen Möglichkeiten mit dabei ist, ist 
doch das Kreuz J esu , der Ort, an dem die 
Welt erneuert worden ist. Den Menschen, 
die an den Verhältnissen der Welt und in 
der Auseinandersetzung mit ihnen leiden 
und ihr Leben für eine sinnvolle und sinn­
gebende Neugestaltung einsetzen, sagt die 
Verkündigung der Ges'chichte Jesu, daß 
gerade ihnen Gott nahe sein will und mit 
ihnen gegen allen Augenschein auf dem 
Wege zu einem neuen, sinnerfüllten, ge­
borgenen und der Vollendung gewissen 
Leben ist, von dem sie auch der Tod nicht 
trennen wird. 
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